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Die Landwirtschaften der meisten 
Länder bestehen mehrheitlich aus 
Familienunternehmen [1]. Familien-
unternehmen sind die global häu-
fi gste Unternehmensform in allen 
Branchen [2]
Fragestellung & Methode
Was unterscheidet «bäuerliche 
Familienbetriebe» von Familien-
unternehmen in anderen Bran-
chen?
Methode: Literaturrecherche und gezielte Aufarbei-
tung verfügbarer Sekundärstatistiken 
Ergebnisse
88 Prozent der Schweizer Unterneh-
men sind Familienunternehmen
92 Prozent der Schweizer Unter-
nehmen sind Kleinstunternehmen
Abb. 1: Anteil Familienunternehmen nach Unternehmensgrös-
se (2001). Daten: [3] (ohne landwirtschaftliche Unternehmen)
Kleinstunternehmen dominieren in 
allen Sektoren
88 Prozent der Unternehmen im 
Primärsektor sind Einzelunternehmen
Hauptsächlicher Unterschied Land-
wirtschaft vs. übrige Branchen 
betrifft Rechtsform:
•  «bäuerliche Familienbetriebe»:  90 % sind Einzelun- 
 ternehmen [5]
•  nicht-landwirtschaftliche Familienunternehmen: 9 %  
 sind Einzelunternehmen [4]
Diskussion
•  Widerspruch zwischen Selbstwahrnehmung als Fa- 
 milienbetrieb und Rechtsform Einzelunternehmen [6]
•  Unterschied zwischen Landwirtschaft und übriger  
 Wirtschaft politisch gewollt; Landwirtschafts- und   
 Bodenrecht auf «bäuerlichen Familienbetrieb» und  
 «Selbstbewirtschafter» ausgerichtet [7] 
•  Konsequenz Agrarpolitik: landwirtschaftliche KMU im- 
 mer weiter von KMU in anderen Branchen entfernt [8]
•  Ideal «bäuerlicher Familienbetrieb» orientiert sich   
 an Zeiten, als Mann gesetzliches «Haupt der Familie»  
 war (Schweizer Eherecht bis 1987) [9]
Schlussfolgerungen
Fixierung auf Leitbild «bäuerlicher Familienbetrieb» in 
Recht und Politik
 
• bremst Entwicklung erfolgreicher landwirtschaftli-  
 cher (Familien)Unternehmen 
• verhindert Entwicklung vielfältiger und innovativer   
 Kooperations- und Unternehmensformen
Abb. 3: Kleinstunternehmen in der Schweiz nach Sektor und 
Beschäftigten (2014). Daten: BFS, zitiert in [4]
Abb. 4: Schweizer Unternehmen nach Sektoren und Rechtsform (2016). Daten: BFS [5]
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Abb. 2: Unternehmen in der Schweiz nach Grösse und Be-
schäftigten (2014). Daten: BFS, zitiert in [4]
März 2019
Schweizer Ehegüterrecht und 
Erbrecht bis 1987
 Der Ehemann ist das Haupt der Gemeinschaft (Art. 160 Abs. 1 ZGB). Er be-
stimmt die eheliche Wohnung (Art. 160 Abs. 2 ZGB). Er vertritt die eheliche Ge-
meinschaft gegen aussen (Art. 162 ZGB). Er sorgt (vor allem durch seine Erwerbs-
tätigkeit) für den Unterhalt der Familie (Art. 160 Abs. 2 ZGB). Wie er seinen Erwerb 
erzielt, bestimmt er selber.
Die Ehefrau ist von Gesetzes wegen verpfl ichtet, den Haushalt zu führen und die 
Kinder zu betreuen, und hat den Mann in seiner Sorge um die Gemeinschaft nach 
Kräften zu unterstützen (Art. 161 Abs. 2 und 3 ZGB). Nur im Rahmen des Haus-
haltes kann sie die Gemeinschaft vertreten (Art. 163 ZGB). Diese sog. Schlüssel-
gewalt kann ihr zudem vom Mann entzogen werden (Art. 164 ZGB).




























































































































Anteil Beschäftigte in VZÄ
